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welchen Adressaten hat die Nächs-
tenliebe? Natürlich den Nächsten.
Aber wer ist das? Der Apostel Pau-
lus sagt es uns. Es ist jeder Mensch
und vor allem der Mitchrist: „Lasst
uns … allen Menschen Gutes tun, be-
sonders aber den Glaubensgenos-
sen!“ (Gal 6,10)

Moment mal, zählen die Glau-
bensgenossen nicht schon zu allen Men-
schen dazu? Warum werden sie noch ein-
mal ausdrücklich erwähnt?

Vielleicht, um uns an das Selbstver-
ständliche zu erinnern: Unsere Nächsten-
liebe nach „draußen“ muss mit unserer
Nächstenliebe nach „innen“ übereinstim-
men. Das sind zwei Seiten ein und derselben
Medaille. Wir würden in einem Geschäft, wo
der Chef dauernd die Verkäuferinnen anblafft,
ja auch nicht gerne einkaufen gehen. Da würde
dann auch das schönste Angebot nicht locken.

Nächstenliebe zu den Glaubensgenossen
könnte eine Art Probelauf sein, bei dem wir zu-
erst weitergeben, was wir empfangen haben.
Hier kann christliche Nächstenliebe dann auch
frei werden von manchen falschen Erwartun-
gen, weil auch Gläubige nur Menschen mit
Ecken und Kanten sind. 

Im neuen „Aufwind“ begeben wir uns auf
einige solcher Probe-Läufe. Sie führen uns in
einen romantischen Garten, zum Horizont
der Bibel und zu einem flotten Schotten. Un-
sere vier Fragen gehen diesmal an die An-
glikanische Kirche. Und wir haben wieder
Nachrichten aus unseren Diensten der letz-
ten Monate.

Herzlich grüßt Sie und Euch, im Namen
der OscH-Mitarbeiter,

Stefan Lehnert
Bautzen, im März 2020

Titelfoto: ikostudio / photocase.de

Das offene sozial-christliche hilfswerk (osch) e.V. ar-
beitet überkonfessionell. Wir möchten Menschen mit
der Botschaft von Jesus Christus erreichen, Gemeinden
auf der Grundlage des Wortes Gottes dienen und Chris-
ten zu verbindlicher Nachfolge und Jüngerschaft ermu-
tigen. Das Werk besteht aus mehreren Arbeitsbereichen:
Gemeindedienste • Rüstzeiten für verschiedene Alters-
gruppen • Jüngerschaftsschule • Arbeit mit Kindern und
Teenagern • Begegnungsstätte „Schmiede“ • Mission-Ost-
hilfe mit Begegnungsstätte „Ruth“ • Medien/„Aufwind“ •
Audio- und Beschallungsdienst • Büro. 
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nsere familiengeschichte mit den Kir-
chenwochen begann Mitte der 80er Jahre
im vorigen Jahrtausend. Mein Vater, da-

mals Pfarrer in Reinhardtsgrimma, sachsen,
fuhr mit meiner Mutter und der Jungen ge-
meinde zur Kirchenwoche (KiWo) nach see.
sie freuten sich auf wertvolle begegnungen
mit gott und Menschen und wichtige impul-
se für ihr leben.

ein Jahr darauf radelte ich mit meinem damali-
gen Verlobten von Reinhardtsgrimma nach See.
Das war meine allererste KiWo. Noch viele sollten
folgen. Später lag unsere erste Tochter Rahel als
Baby bäuchlings mitten auf dem Tisch und guck-
te in die große KiWo-Teilnehmerrunde. Ein Jahr
darauf lernte sie vor einem urigen Wohnwagen
am See in See bei Niesky laufen. 

Inspiriert von diesen besonderen Tagen orga-
nisierten meine Eltern später Kirchenwochen in
ihrer Kirchgemeinde. Dort war dann schon unser
Töchterchen Raphaela dabei. Großhartmannsdorf,
Reichenbach, Stendal und Hermannsdorf waren
weitere KiWo-Stationen für unsere Familie, mit da-
raus entstandenen Freundschaften. Einige Wo-
chen des Mitlebens im Lassler Tal in Rumänien bei
der Pfarrfamilie Friese hinterließen bei uns inten-
sive Eindrücke. In dieser Zeit besuchte uns meine
Schwester mit ihrem Mann. Sie knüpften Kontak-
te und arbeiteten daraufhin mehrere Jahre im
Lukas-Spital, Laslea. Nun waren wir es, die sie be-
suchten. 

Ratzfatz waren dann unsere Teenager-Töchter
allein unterwegs zu Rüstzeiten des OscH e.V., kur -
ze Zeit später auch unsere Kinder Gideon und Jor-
dana. Diese beiden traf man später sogar bei den
dortigen Jüngerschaftsschulen. Auch meine Ge-
schwister vertrauten und vertrauen ihre Teenies
diesen Rüstzeiten an.

3

P e R s ö N l i c h  e R l e b t
R e n a t e  V o g l e r,  
s c h l u n g w i t z  b e i  b a u t z e n

Inzwischen lebten wir in der Nähe von Bautzen.
Da bot es sich für mich während meiner Familien -
zeit an, beim offenen Kindertreff des OscH in der
Schmiede aktiv zu sein. Unsere vier Kinder nutz-
ten die Angebote der Begegnungsstätte nach
dem Unterricht für Schülerbibelkreise, Hausauf-
gabenbetreuung, Mittagessen, Spiel- und Bezie-
hungs-Zeiten. Wir als Eltern sind den Mitarbeitern
unendlich dankbar für diese Möglichkeiten. Das
muss mal ausdrücklich festgehalten sein. 

Auch viele Feiern unserer Großfamilie konnten
in der Schmiede stattfinden. Bis vor kurzem traf
sich viele Jahre lang regelmäßig eine Männerrun-
de mit meinem Mann in diesem wunderbaren
Ambiente. Gemeinsam gestalteten wir beide mit
anderen Ehepaaren dort zweimal einen Ehe-Al-
phakurs. Das hat auch uns als Ehepaar gut getan.



lebensfähig sein. Wir waren hilflos, suchten Un-
terstützung. Als erste Entscheidung stand unser
Ja zu diesem Kind. Einige geistliche Tendenzen in
der charismatischen Bewegung gingen damals in
die Richtung von Heilung durch „richtigen“ Glau-
ben. Auch wir ließen uns darauf ein. Diese Hoff-
nung hat uns durch die Schwangerschaft beglei-
tet. 

Nach der Geburt mit einem toten Baby im Arm
war ich voll Schmerz und Fragen an Gott. Der
ganze Hype um Glauben und Heilung hat mich
hilflos zurückgelassen.

In einer Runde bei besagter KiWo konnte ich da-
rüber erzählen. „Hast du schon mal Gott um Trost
gebeten? Oder Gott als Tröster gesehen?" fragte
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Friedy Vogler beim 

Jerusalem-Marathon

es gibt eine Menge kunterbunter Eindrücke von
vielen Jahren Beziehung zu Menschen, Inhalten
und Orten der Kirchenwochenarbeit. Je mehr wir
darüber nachdenken, um so mehr Erinnerungen
kommen uns. Wir sind dankbar für die Prägung,
die unser Leben dadurch bekommen hat und be-
kommt.

Mein Mann erinnert sich an eine klitzekleine,
aber besondere Begebenheit zur KiWo in Rein-
hardtsgrimma 1990. Eine ihm unbekannte Diako-
nisse kam spontan auf ihn zu mit dem Bibelwort
aus Psalm 37: „Habe deine Lust am Herrn. Er wird
dir geben, was dein Herz wünscht.“ Friedhelm war
sehr überrascht. 

Bei der Überlegung, was er sich denn wünscht,
fiel ihm spontan eine Reise nach Israel ein. Schon
zum darauffolgenden Jahreswechsel bot sich ihm
die Möglichkeit zu einer Gebetsreise dorthin. Im
vergangenen Jahr war er schon das vierte Mal in
Israel. Diesmal erfüllte er sich den Traum vom Je-
rusalem-Marathon – gemeinsam mit zwei unse-
rer Kinder.

Meine gravierendste erinnerung ist eine KiWo
in Reichenbach, OL. Die Vorgeschichte dazu: In
der Hälfte der Schwanger schaft mit unserem drit-
ten Kind hatten wir eine niederschmetternde Di-
agnose erhalten. Es sollte nach der Geburt nicht

Aus alten Fotoalben: Bilder

aus Rumänien (1990er)

und von der Kirchenwoche

See (1980er Jahre)

s gibt eine Menge kunterbunter Eindrücke von vielen Jahren

Beziehung zur Kirchenwochenarbeit.
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mich eine Frau. Der Gedanke, dass Gott ein Gott
des Trostes ist, war mir in diesem Zusammenhang
noch nie gekommen. Jetzt öffnete sich ganz sach-
te ein neuer Blickwinkel. 

Durch Elias, so nannten wir unser totes Baby,
entstanden viele wertvolle Begegnungen und Er-
fahrungen. Es war anders gekommen, als wir von
Gott erwartet hatten. Aber er hat einen weiteren
Blick über Trauer und Schmerz hinaus und ist
doch immer mittendrin!

Nun zogen 2019 unsere letzten Vogler-Kinder in
eine eigene Wohnung, ihre Zimmer stehen meis-
tens leer. Deshalb ha ben wir uns etwas überlegt:
Wir bieten Freunden und Bekannten der großen
KiWo-Familie an, in unserem Haus in Schlungwitz,
fünf Kilometer von Bautzen entfernt, freie Zeit zu
verbringen. Auf Grundlage biblischer Gast-
freundschaft. 

Wir haben keine abgeschlossene Ferienwoh-
nung, aber eine kleine extra Küche und mehrere
Gäste-Schlafzimmer. Das Gästewohnzimmer be-
findet sich momentan im Umbau, aber unser ge-
mütliches Rosenzimmer mit Couch und großem
Esstisch kann genutzt werden. 

Optimal sind bei uns die Sommermonate für
Entspannung im wildromantischen Garten mit
Sitzecken und Hängematten. Fahrräder für die
Nutzung des Spreeradwegs im Ort stellen wir zur
Verfügung. Alle anderen Absprachen gern über
VoglerFamily@t-online.de 

•

Sitzecken und Hänge-

matten – Einblicke in

Voglers Garten und in

die Gästewohnung

Fotos: Vogler



m Römerbrief beschreibt der Apostel Pau-
lus, wie es in der Gemeinschaft der Jünger
Jesu zugehen soll:

„Die Liebe sei ohne Falsch. Hasst das Böse,
hängt dem Guten an. Die brüderliche Liebe un-
terein ander sei herzlich. Einer komme dem an-
dern mit Ehrerbietung zuvor. Seid nicht träge in
dem, was ihr tun sollt. Seid brennend im Geist.
Dient dem Herrn. Seid fröhlich in Hoffnung, ge-
duldig in Trübsal, beharrlich im Gebet. Nehmt
euch der Nöte der Heiligen an. Übt Gastfreund-
schaft. Segnet, die euch verfolgen; segnet, und
flucht nicht. Freut euch mit den Fröhlichen und
weint mit den Weinenden. Seid eines Sinnes un-
tereinander. Trachtet nicht nach hohen Dingen,
sondern haltet euch herunter zu den geringen.
Haltet euch nicht selbst für klug. Vergeltet nie-
mandem Böses mit Bösem. Seid auf Gutes be-
dacht gegenüber jedermann. Ist’s möglich, soviel
an euch liegt, so habt mit allen Menschen Frie-
den. Rächt euch nicht selbst, meine Lieben, son-
dern gebt Raum dem Zorn Gottes; denn es steht
geschrieben: „Die Rache ist mein; ich will vergel-
ten, spricht der Herr.“ … Lass dich nicht vom
Bösen überwinden, sondern überwinde das Böse
mit Gutem“ (Röm 12,9ff).

„lass dich nicht vom Bösen überwinden, son-
dern überwinde das Böse mit Gutem“ – das ist
das Prinzip, nach dem christliches Leben funk-
tioniert. Deshalb nehmen hier die Anweisun-
gen zum Umgang mit Bosheit so einen breiten
Raum ein. Für Paulus ist es eine Selbstverständ -
lichkeit, dass in der Welt viele Menschen he-
rumlaufen, die mit ziemlicher Energie anderen
Schaden zufügen. Ob sie das mit Absicht tun,
ist dabei eine zweitrangige Frage. Das sind na-
türlich oft arme Menschen, die nichts Besseres
kennen. Aber das vermindert nicht den Scha-
den, den sie anrichten.

Zum Glück sind längst nicht alle Menschen
so. Aber es gibt sie: Intriganten, um die herum
immer nutzloser Ärger und überflüssige Kon-
flikte entstehen. Betrüger, die hilflose Men-
schen über den Tisch ziehen. Leute, die es lus-
tig finden, wenn andere Probleme haben. Es
gibt noch viele andere. Und es hat keinen
Zweck, davor die Augen zu verschließen. 

Aber hier sagt Paulus: Die richtige Antwort
auf das Böse in der Welt ist ein Raum des
Guten, in dem es anders zugeht. Alles andere
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stärkt nur das Böse. Wenn du versuchst, in irgend -
einer Weise zu vergelten, dich zu rächen, oder ir-
gendwie sonst dein Handeln mit dem bösen Ver-
halten anderer zu begründen, dann setzt sich
das Böse in dir fort. Es ist sogar die bevorzugte
Strategie des Bösen, sich in seinen Opfern fort-
zusetzen.

ich las einmal eine studie, in der Grundschüler
gefragt wurden, wie sich die Großen ihnen ge-
genüber benehmen. Sie erzählten, dass die Älte-
ren oft gemein sind, sie herumschubsen oder
ihnen Sachen wegnehmen und sie fanden das
ziemlich mies. Dann fragte man die älteren Schü-
ler und die haben bestätigt, dass sie das tun.
Aber sie fanden das in Ordnung. Als Begründung
hieß es dann oft sinngemäß: Mit uns hat man das
doch früher auch gemacht! Und so geht das von
einer Generation zur nächsten weiter. Wer selbst
nicht viel Mitgefühl erlebt hat, sieht oft nicht ein,
warum er sich über andere Menschen Gedanken
machen soll. 

Paulus sagt: Die wichtigste Regel ist, diesen
Kreislauf zu unterbrechen. Die Menschen glau-
ben ja meist, dass sie gar keine Alternative haben.
Der andere war so gemein zu mir. Da kann ich
doch gar nicht anders, als selbst auch wieder ge-
mein zu sein, zu ihm oder zu anderen! 

Aber es gibt auch eine andere Antwort auf Bos-
heit und Gemeinheit. Das ist dieser Raum, der im
Namen Jesu geöffnet wird. Eine sichere Zone, in
der man nicht befürchten muss, von anderen
ausgenutzt oder runtergemacht zu werden.
Mehr noch – eine Zone, in der Menschen ihre
Würde deutlich erfahren und wo sie Vertrautheit
und Herzlichkeit erleben. Da werden sie so sta-
bilisiert, dass sie tatsächlich auch die segnen kön-
nen, von denen sie Bosheit erfahren haben. 

Es geht gar nicht so sehr um einzel-
ne Leute, die freundlich und gut sind.
Die gibt es zum Glück fast überall und
nur durch sie bleibt das Leben über-
haupt erträglich. Aber hier geht es um
einen Raum aus vielen Menschen, der
als ganzer von dieser positiven Grund-
haltung geprägt ist. Dadurch werden
dann auch diejenigen freundlich und
hoffnungsvoll, die von Haus aus dazu
kein so großes Potential mitbringen.

Wir verstehen solche anweisungen immer
schnell als persönliche Regel: So musst du dich
verhalten! Du musst Gutes tun, du musst verzei-
hen, usw. Dann sagen die Menschen zu Recht:
Das kann ich nicht, da bin ich überfordert! 

Aber es ist kein Zufall, dass solche Anweisun-
gen in der Bibel sich fast nie an einen Einzelnen
richten, sondern an eine Mehrzahl. Nur wenn es
eine Gemeinschaft gibt, die das lebt, dann wer-
den auch die Einzelnen so stark, dass sie überall
Hoffnung und Tatkraft und Freundlichkeit aus-
strahlen können. Diejenigen, denen das von
Haus aus leicht fällt, werden dann noch wirksa-
mer. Andere, denen das nicht so in die Wiege ge-
legt ist, schaffen es mit Hilfe dieser Gemeinschaft,
ganz neue Verhaltensweisen zu entwickeln. Am
Ende sind Menschen so verankert in diesen
neuen Mustern, dass sie die auch dann anwen-
den können, wenn sie angegriffen oder unge-
recht behandelt werden.

Das heißt nicht, dass man dem Bösen nicht ef-
fektiv entgegentreten sollte. Natürlich muss man
Bosheit auch äußerlich begrenzen, wo man die
Möglichkeit dazu hat. Aber wir können das umso
besser, je freier wir davon sind. Wenn das Böse
bei uns keinen Fuß mehr in der Tür hat, wenn wir
nicht mehr in Versuchung sind, aus Rache oder
Verbitterung oder Eigennutz zu handeln, dann
können wir ihm auch äußerlich besonders gut
Grenzen setzen.

Jesus hat eine gemeinschaft geschaffen, in
der sich die Freude Gottes widerspiegelt, seine
Liebe und Begeisterung, mit der er schon die
Welt geschaffen hat. Für diesen Lebensstil ist die
Welt vorgesehen. Nur mit diesem Lebensstil funk-
tioniert sie gut. Und wenn es dieses Modell gibt
und Menschen sehen können, wie das funktio-

niert, dann gibt es normalerweise
ein Aha-Erlebnis und sie merken:
Ach so, so kann man das auch ma-
chen! Warum bin ich da nicht selbst
drauf gekommen?

Man könnte das Ganze natürlich
auch in ein Wort wie Liebe zusam-
menfassen – eine Gemeinschaft vol-
ler Liebe. Das ist nicht falsch. Aber
das wäre ja nur ein Begriff. Und die
meisten von uns denken weniger in
abstrakten Begriffen, sondern mehr
in Bildern und Erfahrungen. Deshalb
zeichnet Paulus hier ein Bild aus lau-
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ter Einzelheiten. Er versucht seine Er-
fahrungen so in Worte zu verpacken,
dass wir uns wenigstens ungefähr
vorstellen können, wie so eine Ge-
meinschaft aussieht. Im griechischen
Urtext steht nicht die Befehlsform,
sondern es ist eher ein beschreiben-
der Stil: So ist das doch bei euch und
das macht ihr schön weiter so. In der
deutschen Übersetzung kann man
das nur ganz schwer wiedergeben. 

Paulus zeichnet ein Bild und erwar-
tet, dass es seine Leser beeinflusst
und dass sie darin das erkennen, was
für sie schon längst gilt. Aber jetzt vertieft es sich
noch mal. Er sagt: „Die Liebe sei ohne Falsch, un-
geheuchelt.“ Nicht so eine nette Fassade – aber
wehe, wenn es mal ernst wird, dann zeigt sich die
dunkle Seite … Nein: Steht mit großer Klarheit
gegen das Böse! Immer! Nehmt Partei, seid an
dieser Stelle ganz entschieden! Seid präsent, seid
wachsam, öffnet euch immer wieder bewusst für
den Heiligen Geist! Im Mainstream der Gesell-
schaft mitzuschwimmen kostet keine Mühe.
Aber ihr sollt Gottes Alternative sein.

Die Gastfreundschaft ist wichtig. In den ersten
Jahrhunderten der Christenheit gab es keine Kir-
chen oder Gemeindehäuser, allenfalls mal einen
gemieteten Saal. Aber vor allem stellten die Chris-
ten ihre Häuser zur Verfügung. Im Wohnzimmer
und am Küchentisch trafen sich die Gemeinden,
und der Glaube breitete sich aus, weil man auf
Reisen immer wieder bei anderen Christen un-
terkam.

Weiter: Lasst euch nicht mit Problemen allein,
helft euch gegenseitig. Es ist ganz normal, wenn
sich Christen untereinander auch mit Geld un-
terstützen. Das bedeutet eine große Verbindlich -
keit. Gemeinde ist eine Gemeinschaft, in der es
nicht schwer ist, sich gegenseitig zu helfen, weil
sie so eng und auf Dauer angelegt ist.

Das zeigt sich auch in der Anweisung, mit den
Trauernden zu weinen und sich mit den Fröhli-
chen zu freuen. Das ist diese umfassende Solida-
rität, die abgeschaut ist von dem Verhältnis, das
Gott zu seiner Welt und zu seinen Menschen hat.
Er nimmt Tag für Tag Anteil an unserem Ergehen,
er sagt nicht: Selbst schuld! Sondern Gott fühlt

unseren Schmerz wie wir. Und er freut
sich über unsere Freude. Wir können
nicht so umfassend Anteil nehmen
wie der Schöpfer des Universums.
Aber ein weiteres und größeres Herz
sollten wir schon bekommen.

Es ist eine große Sache, dabei zu sein
in dieser Gemeinschaft, in der im
Namen Jesu das neue Leben Gottes
gelebt wird. Deshalb schreibt Paulus:
„Seid eines Sinnes untereinander!“

Überall rangeln Menschen um Ein-
fluss und kämpfen um ihren Platz,
auch da, wo sie es eigentlich gar nicht

nötig hätten. Paulus weiß, dass man auch unter
den Jüngern Jesu davor nicht sicher ist; er hat
das selbst oft genug erlebt. Aber er zeigt hier die
tragfähige Grundlage, weshalb das in der Ge-
meinde nicht sein muss: weil es etwas viel Grö-
ßeres und Wichtigeres gibt. Und das erfährt man
nur, wenn man aufhört, sich nach oben zu orien-
tieren, wo man bewundert wird und etwas zu
sagen hat. Wenn man sich statt dessen auf die
dunklen und unsichtbaren Lebenszonen orien-
tiert und sich bemüht, dahin Licht zu bringen.
Gott wird dann schon dafür sorgen, dass das im
richtigen Moment gesehen wird. Er zündet nicht
ein Licht an, um es dann wieder zu verstecken. 

Es ist ein buntes Gemälde mit vielen Einzelhei-
ten, das Paulus hier zeichnet. So bunt und un-
systematisch, wie das Leben eben ist. Ich habe
das noch längst nicht in allen Einzelheiten aus-
gelegt. Mit Sätzen wie „Freut euch mit den Fröhli-
chen und weint mit den Weinenden“ muss man
einfach mal eine Zeit durchs Leben gehen, bis
man versteht, was damit alles gemeint ist. Und
mit den anderen Sätzen auch. 

Wir werden die Bibel erst dann in der Tiefe zu
verstehen anfangen, wenn wir sie leben. Wenn
wir sie in Gemeinschaft leben. •

Andreas Guder, 
Pfarrer i. R., Kreckwitz 
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selmaus. Weil er in dieser Rol le kaum
etwas sagen muss, kommt ihm das sehr
entgegen. Sie bringt ihm aber auch den
Spitznamen „die Maus“ ein.

1919 besteht Eric Liddell alle Prüfun-
gen am College und stellt im 100-Yard-
Lauf (ca. 91m) einen neuen Schulrekord
auf. Ein Jahr später schreibt er sich an
der Uni in Edinburgh ein, um Mathema-
tik und Naturwissenschaften zu studie-
ren.

… zum Sportstar der Uni 
Dort bleibt es nicht verborgen, dass Eric
nicht nur ein fleißiger Student ist, son-
dern auch ein guter Sportler. Man über-
redet ihn, für die 100- und 200-Yard-Stre-
cken zu trainieren. Der beste Läufer
Schottlands tritt gegen ihn an. Aber Eric
siegt im 100-Yard-Lauf. Damit ist er die
Medaillenhoffnung Edinburghs. Je öfter
er antritt, desto öfter gewinnt er. 

Bald hat er Fans, die ihm nachreisen.
Eigentlich ist ihm das unangenehm. Die
Fans sind von seinen Läufen begeistert,
aber auch von seiner respektvollen Hal-
tung. Vor jedem Lauf begrüßt er seine
Konkurrenten mit Handschlag und

Sein Leben wurde zweimal verfilmt, er war Olym-
piasieger, wurde 2002 zum beliebtesten schot-
tischen Sportler aller Zeiten gewählt – und er
war Missionar. Die Rede ist von Eric Liddell.

Er wurde am 16. Januar 1902 in Xiaochang, einem
Dorf im Nordosten Chinas, geboren. Seine Eltern
waren dort im Auftrag der Londoner Missionsgesell-
schaft tätig. 

Als Eric fünf Jahre alt ist, reist die Familie in ihre
Heimat Schottland. Nach einem Jahr ist der Hei-
maturlaub der Eltern beendet. Aber sie fahren nur
mit ihrer vierjährigen Tochter nach China zurück;
Eric und sein 18 Monate älterer Bruder Robert kom-
men, wie damals für Missionarskinder üblich, in ein
Internat. 

Von der Maus
Eric vermisst seine Familie sehr. Überhaupt ist das
Leben im Internat so ganz anders als das, was er bis-
her kannte. Alles ist geregelt: der Unterricht, der
Sport, sogar die Zeit für den wöchentlichen Brief an
die Eltern ist festgelegt. Der Junge ist sehr schüch-
tern und sitzt am liebsten ganz hinten, wo er hofft,
nicht aufgerufen zu werden. An seine Eltern schreibt
er: „Ich denke nicht viel über die Schulstunden nach,
aber ich kann gut laufen.“ Das stimmt. Robert und
er sind die Leichtathletik-Stars der Schule. Gewinnt
der eine, wird der andere Zweiter und umgekehrt.
Eine andere Freizeitbeschäftigung ist das The ater-
spielen. In „Alice im Wunderland“ spielt Eric die Ha-
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kord. Die Zeitungen sind außer sich! Für
sie ist er die vielversprechendste Hoff-
nung auf eine Goldmedaille. 

Drei Monate vor den Spielen erhalten
die Sport ler die Liste mit den Terminen
der Vorläufe. Für die 100-m-Distanz ist
ein Sonntag angesetzt. Eric traut seinen
Augen kaum – da steht Sonntag. Und
Eric läuft sonntags nicht. Seit seiner
Kindheit ist das für ihn der Tag für Gott.
Daran hält er fest, selbst wenn es um
eine Goldmedaille bei Olympia geht. Er
verständigt sofort das Britische Olympi-
sche Komitee.

… zum Landesverräter
Dass Eric es ablehnt, die 100-m-Strecke
zu laufen, bekommen auch die Zeitun-
gen mit und beschimpfen ihn. Manche
Leute nennen ihn sogar einen Landes-
verräter. Der englische Sportverband
versucht, die Termine der Vorläufe zu
verschieben. Vergeblich. Auch die Vor-
entscheidungen für den Staffellauf sind
jeweils sonntags. Er könnte die 200- und
400-m-Rennen bestreiten. Diese finden
nicht am Sonntag statt. Eigentlich hat er
dort aber keine Chancen auf eine Me-
daille. 

… zum Olympiasieger
Es ist ein ungewöhnlich heißer Sommer.
Die Vorläufe für die 400-Meter-Distanz
finden bei großer Hitze statt, es herr-
schen 45 °C. Eric schafft die Vorentschei-
 dung gerade so. Als er sich auf den Weg
zum Finale macht, findet er einen Zettel
von seinem Masseur in der Jackenta-
sche: „Im Buch der Bücher heißt es: Wer
mich ehrt, den will ich auch ehren
(1.Sam.2,30). Ich wünsche Ihnen immer
den größten Erfolg.“

Sechs Läufer treten im entscheiden-
den Rennen an. Eric ist mit 1,75 m der
Kleinste von ihnen – neben seinem ei-
genwilligen Laufstil ein weiterer Nach-
teil. Dann zieht er auch noch die äußere,
ungünstigste Bahn. Nach 47,6 Sekun-
den ist alles vorbei. Am Ende die Sensa-
tion: Eric Liddell ist nicht nur Olympia-
sieger über 400 m geworden, ganz ne-
benbei hat er auch noch einen neuen
Weltrekord aufgestellt. Als zur Siegereh-
rung die britische Nationalhymne ge-
spielt wird, applaudieren die Menschen

wünscht ihnen Erfolg. Dies hält er während sei-
ner ganzen Karriere so. 

Liddell ist nicht nur ein großartiger Läufer, er
ist auch Mitglied der schottischen Rugby-Natio-
nalmannschaft. Mit ihr gewinnt der Student
ebenfalls viele Spiele. Irgendwie schafft er es,
Sport und Studium unter einen Hut zu bringen. 

… zur öffentlichen Person
1922 arbeitet Erics Bruder Robert bei einem Evan-
gelisationseinsatz für ganz Schottland mit. Schü-
ler und Studenten laden die Menschen zu den
Veranstaltungen ein. Das klappt in den Dörfern
gut, aber in den Städten lassen sich die meisten
nicht von ihren Beschäftigungen weglocken. Da
haben die Studenten die Idee, Rugby-Spiele an-
zubieten und so Kontakte herzustellen. Es funk-
tioniert, aber es kostet viel Zeit. Wieder haben sie
eine Idee. Sie fragen Robert, ob nicht sein Bruder,
der inzwischen auch als Rugby-Star bekannt ist,
in der Stadthalle von Armadale eine Ansprache
halten könne. Robert ist perplex. Er hat seinen
Bruder noch nie über sein persönliches Christsein
reden hören. Aber sie fragen Eric. Dieser legt den
Kopf in seine Hände und schweigt – scheinbar
endlos. Dann sagt er zu. 

So hält Eric Liddell seine erste Rede vor 80 Män-
nern. Es ist keine der üblichen Predigten. Der
Rugby-Spieler erzählt mit leiser Stimme einfach
aus seinem Leben und sagt ihnen, wie sehr Gott
sie alle liebt. Zu seiner riesigen Überraschung fin-
det er am nächsten Tag in allen schottischen Zei-
tungen einen Artikel darüber und ein Bild von
sich. Spätestens jetzt ist er eine öffentliche Per-
son. Ihm wird bewusst, dass er ein Geschenk von
Gott bekommen hat: Er kann seinen Ruhm dazu
einsetzen, das Evangelium weiterzusagen. Diese
Erkenntnis bewirkt, dass er nie wieder schüchtern
ist. Im Gegenteil, er versucht, jede Einladung an-
zunehmen. 

… zur Olympiahoffnung
Dabei ist sein Arbeitspensum enorm. In der
Woche studiert er, an den Wochenenden läuft er
und nimmt Termine zu Predigten an. Es scheint,
je mehr Vorträge er hält, desto schneller läuft er.
Dabei hat er einen eigenwilligen Laufstil: Seine
Arme rudern, seine Fäuste boxen in die Luft, seine
Knie pumpen auf und ab und seinen Kopf wirft
er zurück. Jemand vergleicht ihn mit einer Wind-
mühle. 

Im Sommer 1924 sind Olympische Spiele in
Paris. Natürlich möchte Eric dabei sein und in sei-
ner Paradedisziplin starten – dem 100-Meter-Lauf.
Er qualifiziert sich mit einem neuen britischen Re-
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so gewaltig, dass es angeblich in ganz Paris zu
hören ist. 

Dass Liddell die Goldmedaille über 400 Meter
holt, hatte niemand erwartet. Wieder überschlagen
sich die Zeitungen – diesmal mit Lobeshymnen.
Sein Sieg sei „die bisher großartigste Leistung der
Olympischen Spiele.“ Auf die Frage, wie er denn so
schnell laufen könne, antwortet er: „Das Geheimnis
meines Erfolgs über 400 Meter ist, dass ich die ers-
ten 200 Meter so schnell laufe, wie ich kann. Dann
renne ich die zweiten 200 Meter mit Gottes Hilfe
schneller.“

In London und in Edinburgh wird er begeistert
empfangen. Die Leute applaudieren, tragen ihn auf
Händen über den Bahnsteig und jubeln ihm zu. Die
Feierlichkeiten zu seinen Ehren dauern eine ganze
Woche. Eric Liddell ist nun Schottlands berühm-
tester Sportler. 

… zum Missionar
Nach einem der vielen festlichen Abendessen zu
seinen Ehren verkündet Eric, dass man ihn als Che-
mielehrer an der anglo-chinesischen Schule in Ti-
anjin in China angenommen hat. Es ist absolut still
im Raum. Wieder überschlagen sich die Zeitungen
mit der Neuigkeit. 

18 Jahre sind vergangen, seitdem er als Fünfjäh-
riger China verlassen hat. Inzwischen

ist aus ihm ein berühmter Mann ge-
worden. Auch im Reich der Mitte
hat sich vieles verändert. Im Land
toben ständig Machtkämpfe, vor
allem zwischen Nationalisten und
Kommunisten. Außerdem fühlen

sich die Chinesen von den Alliierten
verraten, an deren Seite sie im 1. Welt-

krieg gekämpft hatten. Daraus entwi-
ckelt sich in der Bevölkerung ein gro-

ßer Zorn auf alle Ausländer.

… zum Lehrer
Trotz aller Unsicherheit – Eric

trifft auch seine Familie
wieder. Endlich kön-

nen sie ihren
Alltag

miteinander teilen. Liddell unterrich-
tet Chemie, Englisch und Sport. Au-
ßerdem ist er Hausvater für 38 Jungs.
Durch seine Gabe, einfach und zu-
gleich interessant zu sprechen, ist er
der beliebteste Redner bei den tägli-
chen Andachten. In seine Bibelstu-
diengruppe kommen 17 Jungen.
Bald möchten sie getauft werden.
Der Lehrer bittet ihre Eltern um ihr
Einverständnis. Wider Erwarten stim-
men sie zu – sind ihre Kinder in letz-
ter Zeit doch viel fröhlicher und um-
gänglicher geworden. 

Lediglich im Sportunterricht gibt
es Schwierigkeiten. Die chinesischen
Jungs legen ihre übliche Kleidung
nicht ab. So verheddern sie sich in
den weiten Gewändern. Außerdem
sehen sie nicht ein, warum sie so hart
trainieren sollen, nur um einen Ball
von der einen Ecke zur anderen zu
bringen. Da muss Liddell viel Über-
zeugungsarbeit leisten.

… zum Familienleben
1929 lernt Eric Liddell eine junge Frau
kennen, Florence Mac Kenzie. Er ver-
liebt sich und sie erwidert diese Lie -
be auch. Aber es gibt ein Problem:
Flo ist erst 17 Jahre alt. Sie verloben
sich vor ihrer Abreise in ihre Heimat
Kanada und warten vier Jahre aufein -
ander, bis sie volljährig ist. Flo macht
zu Hause eine Ausbildung zur Kran-
kenschwester. Eric nutzt seinen ein-
jährigen Heimaturlaub, um in der
Kongregationalistenkirche Schott-
lands, der er auch angehört, Theolo-
gie zu studieren. 1932 kehrt er als or-
dinierter Pastor nach China zurück.
Dort wird er als Rektor der anglo-chi-
nesischen Schule eingesetzt und
übernimmt außerdem viele Predigt-
dienste. Nach dem Ende ihrer Ausbil-
dung kommt Florence nach und sie
heiraten am 27. März 1934. Sie be-
kommen drei Töchter. 

1936 bittet die Londoner Missions-
gesellschaft Eric, nach Xiaochang zu
gehen – seinem Geburtsort. Aber die

Unruhen sind dort besonders
schwer, es ist kein Ort für eine Fa-

milie. Er bekommt Bedenkzeit.

Liddell als Kurier in China

Kurier, Kran-

kentranspor-

teur, Kohle-

beschaffer – 

der Schotte

wird in China

zum „Mäd-

chen für alles“.
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Ohne seine Frau möchte er
diese Entscheidung nicht
treffen. Flo weiß: Sie
kann ihren Mann nicht
daran hindern, etwas
zu tun, wozu er sich
von Gott berufen weiß.

… zu Pastor Li
Ende Dezember 1937 ist
es soweit: Eric Liddell ver-
lässt sein Zuhause, um für
die Menschen in Xiaochang
da zu sein. Sie nennen ihn wie
damals seinen Vater: Li Mu Shi –
Pastor Liddell. Eric besucht auch die
Nachbardörfer, ermutigt die Christen und erzählt
Ungläubigen von Jesus. 

Das sehen die Kommunisten gar nicht gern.
Deshalb bekommt der Pastor vom Roten Kreuz
eine Armbinde und ist offiziell Buchhalter des
Krankenhauses. Inoffiziell ist der ehemalige Olym-
pia-Star mit theologischem Abschluss jedoch
„Mädchen für alles“: Kurier, Krankentransporteur
und Kohlebeschaffer. Er ist zu Fuß, per Fahrrad
oder Schiff unterwegs, um Notleidenden zu hel-
fen – egal ob sie Christen, Kommunisten, Chine-
sen oder Japaner sind. Er weiß, dass Gott jeden
Menschen liebt. Zwischen seinen teils abenteu-
erlichen Transportaktionen macht er immer wie-
der Station bei seiner Frau und seinen Kindern.

… zum Allroundgenie
Während des 2. Weltkrieges werden in China ab
März 1943 alle Ausländer von den Japanern fest-
gesetzt. Keiner darf das Land verlassen, sie sind
zu Feinden geworden. 1800 Menschen aus 15 Na-
tio nen sind in dem Lager interniert, in dem auch
Liddell festgehalten wird. Dort müssen sie lernen,
miteinander auszukommen. Hohn der Geschich-
te: Es ist eine ehemalige Station amerikanischer
Missionare mit dem blumigen Namen „Der Weg
zum Hof der Glückseligkeit.“ Die Inhaftierten sind
weitgehend sich selbst überlassen. Liddells Frau
konnte mit den Kindern rechtzeitig nach Kanada
ausreisen.

Eric hilft, im Lager die lebensnotwendigen Ab-
läufe zu organisieren. Einige der Internierten bie-
ten sogar Unterricht und Sport für die Kinder an.
Natürlich ist Liddell als Lehrer gefragt. „Onkel Eric“
ist bald die Lieblingsperson nicht nur der Kinder.
Er betreut viele Inhaftierte seelsorgerlich, besucht
die Kranken und hilft, wo er kann. Bald wird sei-
nen Zimmergenossen der Trubel um Liddell zu
lästig. Weil dauernd jemand kommt und nach ihm

fragt, basteln sie ein Schild
mit dem Hinweis: „Eric ist

da / ist nicht da.“ Als er ein-
mal für eine ehemalige
Prostituierte ein Regal
baut, sagt sie: „Das ist
das erste Mal, dass je-
mand etwas für mich
tut.“ Liddells Nächsten-

liebe prägt die Atmo-
sphäre im ganzen Lager. 

Auch Sportwettbewer-
be organisiert er. Für die Ho-

ckeymannschaft bastelt er
Schläger, die er dann nach jedem

Spiel wieder repariert.

… zum Vorbild
Als der frühere Athlet Ende 1944 bei
einem Rennen gegen einen Jungen ver-
liert, geht ein Raunen durch das Lager.
Es stellt sich heraus, dass Liddell krank
ist und sich schonen muss. 

Am 21. Februar 1945 stirbt Eric Liddell
an einem damals nicht zu behandeln-
den Hirntumor. Tagelang trauert das
ganze Lager. Es scheint, als würde jeden
Einzelnen ein besonderes Erlebnis mit
ihm verbinden. 

Als ein japanischer Soldat bemerkt,
dass Eric nicht beim Appell ist, erklärt je-
mand, er sei vor ein paar Stunden ge-
storben. Der Wachhabende zögert und
sagt dann: „Liddell war ein Christ,
stimmt‘s?“ Er hatte niemals mit Eric ge-
sprochen, aber er muss Christus in ihm
gesehen haben. Ein anderer Internierter
schrieb später über Liddell: „Er hat mir
zwei Dinge gegeben. Eines waren seine
abgenutzten Laufschuhe, aber das Beste,
was er mir gab, war sein Taktstock der
Vergebung. Er hat mich gelehrt, meine
Feinde zu lieben und für sie zu beten.“ •

Beate Lehnert
ist Mitarbeiterin im OscH e. V. 

Sie ist verheiratet mit Stefan und

lebt in Bautzen. Sie haben übrigens

am gleichen Tag Hochzeitstag wie

die Liddells.

Quellen:

• J. & G. Benge: „Eric Liddell – Mehr als olympisches 
Gold“ (CLV Bielefeld, 2014)

• www.biographienportal.com
• www.jesus.ch

„Das Beste, 

was er mir 

gab, war sein

Taktstock der

Vergebung.“



1. Was lieben Sie am meisten an der Anglikanischen
Kirche?
Wir lieben sie als Kirche der Mitte zwischen feierlich
katholisch und schriftgebunden evangelisch mit dem
Ziel einer biblischen Evangeliumsverkündigung und
der daraus entstehenden Ethik für den Gemeindeauf-
bau.

Die weltweite Anglikanische Kirche ist eine Kirche
der Mitte – oder auch Via Media genannt – wie es der
anglikanische Theologe Richard Hooker bereits in
den Anfängen der englischen Kirche um die Nachre-
formationszeit ausgedrückt hat. Sie gründet sich zen-
tral auf Schrift, Vernunft und Tradition, jedoch auf die
Schrift zuerst. In ihr findet man mit High Church, Low
Church und Broad Church1 hochkirchliche, evangeli-
kale und liberale Gruppierungen nebeneinander in
einer Kirche. 

In der heutigen Zeit rücken konservative Anglika -
ner zusammen unter der Weltweiten Anglikani-
schen Zukunfts-Konferenz GAFCON2. Dies ist eine
Evangelisations- und Erweckungsbewegung in der
weltweiten Anglikanischen Kirche, die zwei Drittel
der ca. 85 Millionen Anglikaner umfasst. Darin sind
Hochkirchler, Evangelikale und Charismatiker ver-
treten, die das Evangelium von Jesus Christus nach
dem Neuen Testament und der Ethik des Testa-
ments verkündigen wollen. We Proclaim Christ to
the Nations, Christus den Nationen verkündigen
– das war u. a. der tägliche dreimalige „Losungs-
ruf“ der 2000 Vertreter im Jahre 2018 im Inter-
nationalen Kongresszentrum in Jerusalem.

(1) wörtlich Hochkirche, Niedrige Kirche, Breite Kirche
(2) Global Anglican Future Conference

2. Welche Möglichkeiten schätzen Sie in Ihrer
Kirche besonders, Jesus Christus zu begeg-
nen und ihm zu dienen?
Vor oder in anglikanischen Kirchen findet
man oft ein Schild mit der Aufschrift „Vor
dem Gottesdienst: Stille! Im Gottesdienst:
Hören! Nach dem Gottesdienst: Reden!“
Diese Hinweise sind hilfreich zur Christus-
begegnung. Weiter verwenden Anglikaner
das Allgemeine Gebetbuch als Mittel zur
biblischen Christusanbetung. Die durch
den Gottesdienst hervorgerufene Verän-

Der Anglikanismus ist eine weltweite 

Glaubensgemeinschaft, die ihre Wur-

zeln im England des 16. Jahrhunderts

hat. Religiöses Unabhängigkeitsstre-

ben und ein Konflikt des Königs mit

dem Papst führten 1534 zum „Kirchen-

Brexit“: Heinrich VIII. führte sein Land 

in die englische Reformation und die

Church of England entstand. Heute ist sie

Mutterkirche der Anglikanischen Gemein-

schaft, zu der, mehr oder weniger fest,

zahlreiche Tochterkirchen gehören. 

Eine von ihnen ist die Anglikanische Kirche

in Deutschland, früher bekannt als Refor-

mierte Episkopalkirche. Wir fragten Bischof

Gerhard Meyer (Schwarzenborn, Hessen).

Eine kleine konfessionelle Schatzsuche 

Bischof Gerhard Meyer (links) 

mit einem Prädikanten
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derung und innere Stärkung des
Christen soll ihn bewegen, in die Welt
hinauszugehen und Christus gemäß
seinen Gaben im Alltag zu dienen.

Die Begegnung mit Christus wird
schon vor dem Gottesdienst vorbereitet.
Man sieht in anglikanischen Gotteshäusern oft,
dass die Menschen vor dem eigentlichen Gottes-
dienstbeginn stille werden, knien und beten. Sie
möchten vorbereitet sein, Christus und sein Wort
zu hören und beim Empfang des Herrenmahls zu
erfahren: „Schmecket und sehet, wie freundlich der
Herr ist“. Auch hier wird nach dem Empfang der
Kommunion, wenn gewünscht, für Kranke und
Besorgte gebetet. 

Bei den empfohlenen Familienandachten lesen
wir nach dem Gebetbuch morgens und/oder
abends gemeinsam die Schrift nach der Jahresle-
se und sprechen kurze wichtige Morgen- oder
Abendgebete. Auch hier kann man täglich Chris-
tus neu begegnen. 

Über den eigentlichen Dienst heißt es im Ge-
betbuch, dass nicht nur der Bischof und der Geist-
liche mit Wort und Leben als Vorbild der Gemein-
de dienen sollen, sondern jeder Christ, wenn er
mit dem Gebetbuch betet: „Wir wollen Dir unseren
Leib und Seel hingeben und uns durch ein frommes,
gerechtes und besonnenes Leben in Deinen Dienst
stellen. Bestätige und stärke uns in dieser Absicht,
barmherziger Gott.“

Bei der Aufnahme in die Gemeinde weisen wir
immer auf das Mitdienen in der Gemeinde hin, je
nach Begabungen der Christen und entspre-
chend der Größe und Aufgaben der Gemeinde.
Das kann durch Hilfe bei der Vorbereitung des Al-
tars, über Mitarbeit im Gemeindeverwaltungsrat,
Erstellen des Gemeindebriefs geschehen, durch
Mitarbeit im Frauen-/Männertreff oder durch Ka-
lenderverteilung und Krankenbesuche. 

Für jede Missionsarbeit oder Gemeinde emp-
fehlen missionarische Anglikaner, schon bald eine
weitere Gemeindegründung in näherer oder wei-
terer Entfernung im Sinn zu haben. Wie eine Erd-
beere natürliche Ranken bildet, so soll auch jede
Gemeinde nach außen missionieren und Tochter-
gemeinden bilden. Das sollte ihre natürliche DNA
nach dem Evangelium sein.

3. Wer oder was aus der
Geschichte der Anglikani-

schen Kirche ist Ihnen be-
sonders wichtig?

Das sind vor allem zwei Aspek-
te: Das Gebetbuch der Kirche zur

Prägung des biblischen Glaubens im
Gottesdienst und das Anglikanische Viereck als
Grundlage zur ökumenischen Einheit der Kirchen.

Cramner und die Bedeutung des Allgemeinen
Gebetbuchs
Erzbischof Thomas Cramner ist der „Luther Eng-
lands“. Mit ihm beginnt die Englische Reformati-
on. 1549 wird das erste Gebetbuch (Book of Com-
mon Prayer) für die Gesamtkirche nicht in Latein,
sondern in Englisch veröffentlicht. Cramner hat
das Stundengebet (sieben Gebetszeiten der Mön-
che) in Kurzform als Morgen- und Abendgebet zu-
sammengefasst. Die Gebete sind zu ca. 80 % pa-
raphrasierte Bibeltexte. Der Priester soll täglich
zum Morgen- und Abendgebet einladen und mit
dem Volk in der Kirche bibeltreue Gebete spre-
chen. Lex orandi, lex credendi – was wir beten ist,
was wir glauben. Die Theologie ist hier vorrangig
in den Gebeten der Kirche verankert und das Ge-
meindevolk soll dadurch geprägt werden. Weiter
soll der Pfarrer morgens und abends die Texte des
Lektionars – Bibellese aus dem Alten und Neuen
Testament – verlesen, so dass in der Gemeinde in
einem Jahr die ganze Bibel durchgelesen wird. 

Damit begann die
englische Reformati-
on. Thomas Cramner
wur de wegen dieses
Glaubens 1556 ver-
brannt. Das heute
noch von allen Angli-
kanern der Welt als his-
torisch anerkannte
und gültige Gebet-
buch stammt aus dem
Jahre 1662 und wird in
Abänderungen und
Revision weltweit in
vielen Sprachen ver-
wendet. 

„Vor dem Gottesdienst: Stille! Im Gottesdienst: Hören!

Nach dem Gottesdienst: Reden!“

Thomas Cramner (1489-1556)
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Das „Anglikanische Viereck“
Dies ist ein weiterer Aspekt für die Anglikanische
Kirche, mit Auswirkung auf die ökumenische Ent-
wicklung. Das Lambeth-Quadrilateral bezeichnet
vier Prinzipien, die von der Lambeth-Konferenz
1888 als Grundbedingungen der kirchlichen Ein-
heit vorgeschlagen wurden, auch mit der Mög-
lichkeit der Vereinigung mit katholischen und or-
thodoxen Kirchen: 
1. Das Alte Testament und das Neue Testament als

geoffenbartes Wort Gottes;
2. Das Nicänische Glaubensbekenntnis (Nicäno-

Konstantinopolitanum) als Feststellung des
christ lichen Glaubens;

3. Die zwei Herren-Sakramente, d. h. die Taufe und
das Abendmahl/Eucharistie;

4. Das historische Bischofsamt, angepasst jeweils
an die Kultur des Landes.

4. Was schätzen Sie an anderen Kirchen bzw.
Konfessionen besonders, was die Anglikanische
Kirche von ihnen lernen könnte – und umge-
kehrt?
Wir schätzen die missionarische Flexibilität, die
wir oft bei Freikirchen finden. Wir bieten selbst er-
probte Glaubenskurse und bibeltreue Gottes-
dienste an, in denen Anbetung, Schrift, Verkündi-
gung, Gebet für die Welt und persönliche Anlie-
gen mit dem Herrenmahl im Mittelpunkt stehen. 

Besonders von jungen Kirchen, Freikirchen mit
evangelikaler und charismatischer Prägung kann
die Anglikanische Kirche auf vielen Gebieten ler-
nen. Da finden wir missionarischen Eifer, der in li-
turgisch geprägten anglikanischen Gemeinden
oft fehlt. Dort geht es um die Entdeckung der ei-
genen geistlichen Gaben, damit sie innerhalb der
Gemeinde und im sozialen Umfeld eingesetzt
werden können. Wir finden dort auch größere Fle-
xibilität, sich auf andere Kulturen und Volksgrup-
pen einzustellen, sie zu studieren und mit ihnen
Kontakte für das Evangelium aufzubauen. Es gibt
oftmals eine größere Experimentierfreudigkeit

und Offenheit, neue Wege in der Gemeindegrün-
dung zu gehen. Man arbeitet dort z.B. über eine
längere Zeit mit Zellgruppen, bevor man die
Gründung bekannt gibt, oder kümmert sich spe-
ziell um Studenten, Sportler, Akademiker, soziale
Schichten oder auch nur um einzelne Sprach-
gruppen oder Migranten.

Was jedoch die mehr freikirchliche Bewegung
von der Anglikanischen Kirche lernen kann, be-
trifft die bewährten anglikanischen Glaubenskur-
se wie den Alpha Kurs oder Christsein entdecken 3

(auch für Jugendliche und Kinder), angepasst an
verschiedene Denominationen von katholisch bis
evangelisch und freikirchlich. Zusätzlich ist der
Anglikanische Katechismus zur Glaubensgrün-
dung zu empfehlen.

Weiter fragen sich viele Evangelikale, die jeden
Sonntag von einem Moderator durch den sich
immer wechselnden Gottesdienst mit neuen In-
halten, Formen und Abläufen geführt werden:
Was ist denn eigentlich Gottesdienst? Wer prä-
sentiert sich hier im Mittelpunkt des Gottes-
dienstes – der Mensch auf der Bühne oder Gott?
Gerade da können Anglikaner mit ihren bibel-
treuen Gebetbüchern eine Antwort geben: „Die
Heilige Schrift ermahnt uns innig, unsere Sünden
dann zu bekennen, wenn wir uns gemeinsam ver-
sammeln, Gott für seine Wohltaten zu danken, ihm
den schuldigen Lobpreis zu bringen, sein heiliges
Wort zu hören, und von ihm zu erbitten, was uns
und anderen an Leib und Seele notwendig ist.“ 4 •
(3) alphakurs.de; christsein-entdecken.de

(4) aus dem Gebetbuch

Das Anglikanische Gebetbuch

Book Of Common Prayer gibt es

heute in vielen Sprachen – über-

all dort, wo anglikanische Ge-

meinden sind.

Die Theologie ist vorrangig in den Gebeten

der Kirche verankert.
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Eine schöne Konstante unse-
rer Dienste sind die Rüstzeiten,
vor allem über den Jahres-
wechsel. Wir freuen uns, wenn
junge Menschen in Gemein-
schaft eine schöne Zeit mitein -
ander verbringen, vor allem
wenn sie vom Reden und Han-
deln Gottes geprägt ist. Hier
eine Handvoll persönlicher
Rüstzeit-Rückblicke und wei-
tere Nach richten. 

Glauben mit vielen Folgen
Familiensilvesterrüstzeit
2011 bis heute
Kurz vor Weihnachten 2011 wur -
de ich wegen über Jahre andau-
ernder Unterleibsschmerzen
operiert. Die Diagnose: Endo-
metriose mit einer guten und
einer schlechten Nachricht. Die
gute Nachricht: Alle gewachse-

nen Herde konnten vorerst ent-
fernt werden. Die schlechte ver-
packte die Ärztin positiv. Sie
sagte mir, es sei ein Wunder,
dass ich schon zwei Kinder be-
kommen habe. Die Funktion
meiner Eierstöcke sei so mini-
mal, dass Fruchtbarkeit ein Wun-
der ist.

Mit starken OP-Schmerzen
und eingeschränkter Beweg-
lichkeit fuhr ich trotzdem mit
meinen beiden Kindern Silas
und Lilly zur Familien-Silvester-
rüstzeit nach Hormersdorf. Im
Lauf der Woche kam ein Pfarrer,
der dort mit arbeitete, auf mich
zu. Er fragte, ob er und seine
Frau für meinen Bauch um Hei-
lung beten könnten. Er glaubte,
dass Gott mir dieses Wunder
schenken wolle. Mit dem Be-
wusst sein an einen großen Gott
ließ ich für mich beten. Mit dem
„Amen“ waren alle OP-Schmer-
zen sofort weg – meine ganze

Beweglichkeit war plötzlich wie-
der da. Für mich ein Wunder. 

Vier und sechs Jahre später
kamen Paul und Konrad zur Welt.
Damit war unsere Familienpla-
nung eigentlich abgeschlossen.

Doch Gott traut meinem
Mann Daniel und mir scheinbar
noch mehr zu. Bei einer erneu-
ten Untersuchung schwenkte
die Ärztin den Ultraschall weiter
und sagte: „Und das da ist ihr
Baby!“

Welch eine Freude und große
Gnade, dass ich Gottes Liebe so
nah erleben darf. Ein Kinderse-
gen über viele Jahre.

Anna Schmidt, Jahnsdorf

•
Spannende Geschichten 
Silvesterrüstzeit 2019 
in Hormersdorf
Zehn Ehepaare und ihre insge-
samt 18 Kinder erlebten über
den Jahreswechsel fünf wun-
derschöne Tage im Rüstzeit-
heim Hormersdorf. Besondere
Höhepunkte für die Kinder
waren das Backen von Stock-

Fröhliches Miteinander in Tauscha 

und Großhartmannsdorf
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brot und das Würstchengrillen
am Lagerfeuer, der Spielnach-
mittag in der Sporthalle und der
tägliche Abendgruß. Auch vom
gemeinsamen Basteln mit den
Eltern und dem „Sünden schred-
dern“ beim Segnungsabend
waren sie begeistert. 

Natürlich erwarteten die Kin-
der mit Spannung den Silves-
terabend. Die meisten erlebten
sogar den Jahreswechsel mit
seinen Leuchtraketen, ohne vor-
her einzuschlafen.

Die Erwachsenen konnten
dank der liebevollen Kinderbe-
treuung auch ihre besonderen
Momente erleben. Beim Ehe-
abend im Kerzenschein kamen
die Paare miteinander ins Ge-
spräch, während das Küchen-
team kleine Köstlichkeiten ser-
vierte. Später entpuppten sich
unsere Köche auch noch als her-
vorragende Tanzlehrer.

Die Vormittage begannen mit
einem gemeinsamen Lobpreis
der Kinder und Eltern. Anschlie-
ßend hörten die Kinder span-
nende Geschichten beim Kin-
derprogramm und die Eltern
lauschten verschiedenen Refe-

renten. Sie beschenkten uns mit
inspirierenden Impulsen zum
Thema „Beziehung“. 

Monika & Ulli Meyer, Limbach

•
Gänsehaut 
Silvesterrüstzeit Tauscha
Wieder im Alltag angekommen,
schaue ich immer noch total be-
wegt auf die Silvesterrüstzeit zu-
rück. Es war meine erste Rüst-
zeit als Mitarbeiter. Dement-
sprechend wusste ich nicht
genau, welche Aufgaben und
Herausforderungen mich erwar -
ten. Doch vom ersten Tag an
war spürbar, dass Gott mit uns
etwas vorhatte und jeder seinen
unverzichtbaren Platz in der Ge-
meinschaft hatte. Ich fühlte
mich in Gottes Gegenwart sehr
geborgen und er gab uns im
Überfluss: Wir hörten sehr gute
Predigten und hatten spannen-
den Austausch in den Klein-
gruppen sowie intensive und
bewegende Lobpreis-, Gebets-
und Segnungszeiten. Auch zu
den Mahlzeiten mangelte es an
nichts. Außerdem konnten wir

uns während der Rüstzeit kör-
perlich und kreativ austoben. 

Wir waren eine spannende,
vielseitige Gruppe und mich be-
geisterte die Wertschätzung
und Nächstenliebe, die das Mit-
einander prägten. Besonders er-
griffen hat mich, dass wir miter-
leben durften, wie Gott im
Laufe der Rüstzeit eine junge
Rüstzeitteilnehmerin von einer
schweren körperlichen Krank-
heit geheilt hat. Wenn ich daran
den ke, wie sie mir im Treppen-
haus lachend entgegen gerannt
kam, bekomme ich jetzt noch
Gänsehaut! 

Von der Rüstzeit nahm ich mir
viel Zuspruch mit in meinen All-
tag. Ich konnte mich neu auf
Gott ausrichten und bin dank-
bar für diese Zeit und die Her -
ausforderungen. 

Simeon Münzner

•
Punkt für Gott
Silvesterrüstzeit Tauscha
Durch meine Krankheit Sklero-
dermie* habe ich eine Menge
Probleme und Einschränkun-
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* Autoimmunerkrankung, die sowohl die
Haut als auch innere Organe befallen kann.

Unter Bastlern, Strippen-

ziehern, volkstümlichen Mädchen

und harten Jungs

gen. Doch das hat sich an dem
Segnungsabend in Tauscha ge-
ändert. Ich muss dazu sagen,
dass ich mich während der Rüst-
zeit innerlich ein wenig darüber
geärgert habe, dass so viele
Menschen so krasse Geschich-
ten mit Gott erlebt und von Hei-
lung erzählt haben. Ich habe
Gott so oft um Heilung gebeten
und so viele haben auch mit mir
und für mich gebetet. Aber nie
ist irgendetwas passiert.

Doch an diesem Abend hatte
ich ein total gutes Gefühl für ein-
fach alles. Ich hatte absoluten in-
neren Frieden und war schon
lange nicht mehr so glücklich.
Es gab eine Station, an der wir
einen Brief an Gott schreiben
konnten. Anfangs fiel mir das
schwer, aber nach und nach
ging das Schreiben wie von
selbst. Mir fiel so viel ein, ich
bekam nicht mal mehr mit, was
ich schrieb. Doch dann fing ich
an, bestimmte Gebete und Sa-
chen aufzuschreiben, die ich mir
wirklich von Herzen wünschte.

Zum Schluss bat ich nochmal
um Heilung und schloss mit
dem Satz: „Es möge die Kraft
wieder kommen.“ Ab. 

Als ich den Punkt hinter den
Satz setzte, empfand ich auf ein-
mal einen unglaublichen Ener-
giestrom. Ich wollte aufstehen
und die Treppe hoch und runter
rennen und nie wieder damit
aufhören. Doch ich blieb erst
einmal sitzen, weil ich nicht so-
fort rausstürmen wollte. Aber
später rannte ich dann doch
noch ums Haus und die Treppe
hoch und wieder runter.

Im Endeffekt ist meine Krank-
heit zwar noch nicht weg, aber
mir wurde extreme Besserung
geschenkt. Ich bekam wieder
Kraft und kann nun auch wieder
Dinge machen, die ich schon
lange nicht mehr tun konnte.
Außerdem bekam ich wieder
Hunger, kann ihn wieder nor-
mal verspüren und normal
essen.

Aber das Wichtigste zum
Schluss. An dem Abend haben,
ohne dass ich es wusste, sehr
viele Menschen für mich gebe-

tet. Ich glaube, dass noch nie so
lange und so ehrlich für mich
gebetet wurde, vor allem nicht
so viele Menschen auf einmal.
Ich bin überzeugt, ohne diese
Gebete wäre das nie passiert.

Eve Klemm (16 Jahre)

•
Akustische Kostbarkeiten
Vorträge und Predigten auf un-
serer Webseite
Unser Mitarbeiter Albert Leub-
ner hat ein Problem mit seinem
Zeigefinger: Immer, wenn er
einen christlichen Redner vor
einem Mikrophon stehen sieht,
dann zuckt sein Finger am
Knopf seines Aufnahmegerätes.

Dieses seltsame Zucken be-
fällt Albert schon seit Jahrzehn-
ten. Wir sehen aber keinerlei Ver-
anlassung, dass er daran etwas
ändert, denn dadurch sind uns
zeitlose Audio-Perlen erhalten.
Es sind Vorträge dabei, die si-
cherlich alle Kriterien des Be-



Der Fantasie freien Lauf lassen –

bei der SchmiedeKUNSTwerkstatt 

in Bautzen

griffs „klassisch“ erfüllen. Etwa
Vortragsmitschnitte aus Kir-
chen wochen von See bis Soh-
land, von Gemeindeveranstal-
tungen, Treffen für Frauen und
Männer, Seminaren …

Viele von diesen akustischen
Kostbarkeiten sind im Internet
unter osch-ev.de verfügbar. Die
aktuellen Aufnahmen aus unse-
ren Begegnungsstätten in Tau-
scha und Bautzen kann man di-
rekt anhören und herunterla-
den (Unsere Dienste > Medien
> Audiodienst/Predigten). Älte-
re Mitschnitte sind in der „CD-
Fundgrube“ thematisch geord-
net aufgelistet und können auf
Silberscheibe bestellt werden
(Unsere Dienste > Medien > CD-
Fundgrube).

•
Mail aus Moldawien 
Bei ihren Besuchsfahrten über-
nachten unsere Mitarbeiter in
einer Caritas-Station in Stauceni
nahe der Hauptstadt Chişinău.
2019 fragte der leitende Pater

nach konkreter Hilfe für seinen
Kindergarten an und wir konn-
ten ihm eine Spende aus unse-
rem Ostmissions-Fonds überge-
ben. Er schreibt:

„Wir haben jetzt Schränke für
den Kindergarten, die von Ihrer
großzügigen Organisation finan-
ziert wurden. Ein großes Danke-
schön an Sie für Ihren großarti-
gen Dienst, der durch Spenden er-
bracht wurde. Den verbleibenden
Betrag werde ich für die Bedürfti-
gen der Gemeinde verwenden.
Nochmals vielen Dank und Gott
segne Ihre Arbeit. Grüßen Sie Ihre
Gefährten, die großartige Arbeit
leisten, um die gute Nachricht
von Jesus in der Welt zu verbrei-
ten. Grüße von Fr. Vivian Furtado,
Stauceni.“

•
Farbenfroh & lustig
Mitte Februar gab es in der
Schmiede, Bautzen, an zwei
Tagen Kunst-Workshops. Unter
der fachlichen und liebevol-
len Anleitung von Rico Hent-
schel entstand Sehenswertes:
Pastellkreide. Ganz natürlich mit
den Fingern verarbeitet. Mal flä-
chig, mal in Linien und mal ein-
fach verwischt. Auf diese Weise

entstanden wundervolle Krei-
dezeichnungen im Rahmen der
SchmiedeKUNSTwerkstatt. 15
Kinder und 18 Erwachsene er-
freu ten sich an der beliebten
und vielseitigen Gestaltungs-
technik. Die Gäste – von Einstei-
gern bis fortgeschrittenen
Hobbykünstlern – genossen die
herzliche Atmösphäre der Be-
gegnungsstätte und die liebe-
volle Umsorgung durch das
Schmiede-Team. 

Zwei gelungene Tage – die Er-
gebnisse sprechen für sich. Was
die Künstlerinnen und Künstler
neben ihren Zeichnungen mit-
nahmen: Ruhe, Erholung, wert-
schätzenden Austausch unter-
ein ander, Staunen über die Ergeb -
 nisse, das Entdecken eige ner
Talente – vor allem aber die Er-
innerung daran, dass ein Leben
ohne das Vergleichen mit ande-
ren wahre Freude, Dankbarkeit
und Freiheit beschert.

Nächster Termin: siehe S. 21.
Rico Hentschel, Cunewalde

•

20
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Begegnungsstätte „Schmiede” • Goschwitzstr. 15 • 02625 Bautzen •
Tel. 03591-48 93 30 • Mail: hilli@osch-ev.de

• Lobpreisabend
20. März Beginn: 19.30 Uhr
____________________________

• Bibeltage: 
28. März • 25. April • 16. Mai •
27. Juni • 18. Juli • 19. Sep tem-
ber • 10. Oktober • 07. Nov em-
ber • 12. Dezember 
Beginn: jeweils 8.30 Uhr mit dem Früh-
 stück / Ende: ca. 16 Uhr 
Anmeldung: Jürgen Werth, Tel. 0151-
23025934; Mail: werthvoll@osch-ev.de
____________________________

• IGNIS-Seminar
Fortbildung zum AD(H)S Trainer
(IGNIS Akademie) – Für alle, die beruf-
lich oder ehrenamtlich mit Kindern /
Jugendlichen arbeiten

Teil 1: 03.-04. April
Teil 2: 19.-20. Juni
Teil 3: 11.-12. September
Teil 4: 20.-21. November 
Praxisorientiert, mit Abschlusszertifikat,
incl. 2 Lizenzen, Trainingsaufgaben mit
Feedback • Kosten: 770 € mit Frühbu-
cherrabatt 10%, Ratenzahlung u. Ermä-
ßigung möglich • Informationen/An-
meldung: Joachim.Kristahn@ignis.de

• „SchmiedeKUNSTwerkstatt“ –
Die eigene Kreativität entdecken und
fördern; mit Rico Hentschel, Cunewalde
18. April, 10-14 Uhr
Kosten: Erw. 25 €, Kinder 15 € • Begrenz -
te Teilnehmerzahl! • Bitte anmelden
über info@ricohentschel-farbtoene.de
____________________________

• Freundestag „30 Jahre OscH“
06. Juni 
Nähere Informationen siehe Rückseite
____________________________

• Kreativ-Schmiede 
für Jung & Alt:
Di 14-17 Uhr 
– zum Ausprobieren und Lernen –
Häkeln, Nähen, Stricken …
____________________________

• Mädels-Treff (ab 11 J.): 
Mi 15.30-17 Uhr 
____________________________

• Kindertreff (2-12 J.): 
Do 15.30-17.30 Uhr 
außer in den Ferien; abwechselnd 
Programm- u. Spielenachmittag

•
S

C
H
M I E

D

E
•

B
E
G
E
G

N
U N G S

S

T
Ä
T
T
E

2020

Begegnungsstätte „Ruth”
Hofstr. 5 • 09322 Penig, OT Tauscha 
Tel. 037 381-6 69 02 • Informationen
über Mail: anmeldung@osch-ev.de

• Frühstück für Frauen:
Gemeinsames Frühstück in gemütli-
cher Atmosphäre, ein kleiner Impuls
für den Tag

08. April • 6. Mai • 03. Juni •
01. Juli • 09. September •
14. Oktober • 11. November •
09. Dezem ber
jeweils von 9 - ca. 11 Uhr

________________________________

• Lobpreisabende: 
10. April • 09. Mai • 13. Juni •
04. Juli • 19. September •
17. Oktober • 14. November •
12. Dezem ber
Beginn: jeweils 19.30 Uhr

________________________________

• Kindertreff
Für alle Kinder von 6 bis 12 J.

24.-25. April* • 16. Mai •
10.-11. Juli*
* mit Übernachtung

________________________________

• Vater-Kinder-Wochenende
26.-28. Juni
Nähere Informationen S. 23

2020

• für den Freundestag in Baut-
zen: um eine behütete Anfahrt
für alle Gäste und Mitarbeiter,
um gutes Gelingen und herzli-
che Gemeinschaft

• für unsere Familien-Ermuti-
gungstage in Reudnitz/Thür.:
um ein fröhliches Miteinander
von Groß und Klein, um Gottes
Segen für alle Beteiligten sowie
um schönes Wetter

• für unsere Dienste in Rich-
tung Moldawien: Diese befin-
den sich derzeit im Umbruch
und wir brauchen Weisheit von
Gott, uns auf veränderte Bedin-
gungen einzustellen

• für unsere Lobpreisabende
in Tauscha und Bautzen: um Of-
fenheit zu Gott hin im gemein-
samen Beten und Hören und
dass aus den Liedern Lobpreis
wird •

Aus aktuellem 
Anlass fallen in den

nächsten Wochen alle 
Veranstaltungen in unseren 

Begegnungsstätten in Bautzen
und Tauscha leider aus. 

Über die weitere Entwicklung
informieren Sie sich bitte

über www.osch-ev.de.
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Im Wort Gottes schürfen • Tägliche
Bibelarbeiten • Zeiten für persönli-
che Reflexion • Gesprächsangebote
• Gelegenheit für Erholung und Ak-
tivprogramm

Leitung: 

Jürgen Werth, OscH e.V., Bautzen

Informationen/Anmeldung: 

HAUS REUDNITZ • Burg 10 
• 07987 Mohlsdorf-Teichwolframs-
dorf • Tel. 03661/44 05-0 • Fax 44
05-11 • info@haus-reudnitz.de
• www.haus-reudnitz.de

Geistliche Impulse mit Tiefgang • Lobpreis- und Gebetszeiten • Ge-
spräche und Segnungsangebote • Ausflüge • Ein Überraschungs-
gast am Abend • Erholung und Aktivprogramm im hauseigenen
Schwimmbad und der Sporthalle • Großes Außengelände mit Strei-
chelgehege und Sonnenterrasse • Kinderprogramm an den Vormit-
tagen, bei dem man sich gern mit den eigenen Gaben und Erfah-
rungen einbringen darf 

Leistungen: 4 ÜN im Doppel- oder Familienzimmer mit
DU/ WC, Vollpension, Programmgestaltung, Schwimmbad-
und Sporthallennutzung & EXTRA für Kinder: täglich ein
Gratis-Eis aus der Eistruhe! 

Individuelle Anreise • optional/nicht im Preis enthalten:
Wäschepaket (Zuschlag 6,-€/Set), Kaffeetrinken, Ausflüge 

Preise (pro Person): Erwachsene 205 € • Jugendl. 15-18
Jahre 181 € • Kinder 10-14 Jahre 145 € • Kinder 6-9 Jahre
121 € • Kinder 3-5 Jahre 97 € • Kinder 1-2 Jahre 73 €, unter
1 Jahr frei 

Leitung: Jürgen & Conny Werth (OscH e.V., Bautzen) &
Team 

Anmeldung: HAUS REUDNITZ • Christliche Ferienstätte 
Burg 10 • 07987 Mohlsdorf-Teichwolframsdorf 
Tel. 03661/44 05-0 • Fax 44 05-11 
info@haus-reudnitz.de • www.haus-reudnitz.de

FÄLLT
LEIDER

AUS
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RÜSTZEIT
für MÄNNER

18.-21. Juli 20
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30 Jahre Deutsche Einheit 
Unser Land feiert. Bautzen auch

Herzliche Einladung: Fest zum 
30. Jahrestag der Deutschen Einheit 

in Bautzen am 03. Oktober 2020

Beginn: 16 Uhr Ökumenischer Gottesdienst auf
dem Markt. Zuerst gebührt Gott unser Dank! Sein
Geist hat überall in Deutschland Menschen befä-
higt, auf Neues, Unbekanntes zuzugehen und vor-
urteilsfrei zu handeln. Gemeinsames Essen und
viele gute Begegnungen gehören zu diesem Fest,
ebenso ein kleines Bühnenprogramm.

Um 19.00 Uhr werden wir uns mit Kerzen in der
Hand an dem Projekt „3. Oktober – Deutschland
singt“ beteiligen. Es ist ein schöner Gedanke, lan-
desweit zur gleichen Stunde Lieder zu hören und
mitzusingen, um auf diese Weise die Einheit un-
seres Landes zu demonstrieren.

Petra Kaulfürst, Organisationsteam
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Offenes sozial-christliches Hilfswerk e. V. 
Goschwitzstr. 15, 02625 Bautzen

Juttaschnecke / photocase.de

Das wollen wir gern 

mit Euch zusammen feiern. 

Wir laden herzlich ein zum

Freundestag

am 06. Juni 2020 in Bautzen, Begegnungs-

stätte „Schmiede“, Goschwitzstr. 15

• Start: 10 Uhr mit dem Festgottesdienst (parallel Kinder-

programm) • Mittagessen • Informationen aus unseren Diensten 

• 15.30 Uhr Kaffee & Kuchen, offenes Ende

wird 30!Weiterf
lu. . stern !

FÄLLT LEIDER
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